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Schneenacht
Mitternacht versank vor Stunden ,
Jeder Lichtschein ist entschwunden ,
Keines Wesens Auge wacht ,
Auf der Erde kniet die Nacht .

Auf den Dächern , in den Gassen
Häuft der Neuschnee sich in Massen.
Mühsam wat ich, Schritt vor Schritt . . .
Und der Sturm verweht den Tritt .

Bildnis eines Menschenlebens:
Deine Spur ziehst du vergebens ;
Müd ob allem mühest du
Dich der letzten Ruhe zu . Mm .
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Ein Wiedersehen
Skizze von Josei Menter

Draußen ist Winter, grau, wolkenverhan¬
gen . Es hat zu schneien aufgehört. Ein hung¬
riger Vogel huscht piepend durch das Geäst
des schlafenden Ahorns vor dem Fenster . Lei¬
ser Wind stäubt Schnee von den Dächern,
zaubert weiße Kristalle an die Scheiben .

Es ist die verträumte Stunde des Abends .
In einem stillen, dämmerigen Raum sinnt ein¬
sam eine Frau in die heranschleichende Dun¬
kelheit. Ihre Hände halten ein schmales Buch
— Erinnerungen! Liebe Freunde trugen einst
sich ein . Wo mögen sie sein? Der Letzte
schrieb nur zwei schlichte Worte: Auf Wie¬
dersehen !

Er ging .. Krieg zwang ihn gleich Millionen
anderer in eine ihm fremde grausame Welt
der Verneinung, des Todes . Seit Jahren ist
er nun vermißt, irgendwo, in Rußland. . .

Liebkosend gleitet die Hand über die Blät¬
ter . Eine gepreßte Blüte fällt heraus , kreist
lautlos hinab auf den Teppich .

Die Frau denkt zurück. Das Buch entfällt
ihren Händen. Sie schaut hinaus in die frühe
Nacht , in der erste Silbersterne aufschim¬
mern . . .

Der Blick der Träumenden weilt bei dem
Beethovenbild über dem Klavier. Jener be¬
scheiden -nüchterne Mensch verehrte es ihr,
ehe er schied . Er war noch einmal zurückge¬
kommen, damals, hatte in bittender Gebärde
seine Hände gehoben , seine Lippen zu stum¬
mem Wort geformt. Es blieb ungesprochen. . .

Seitdem gingen drückende Jahre dahin. Das
Leben wurde grausiger Totentanz, unmensch¬
liches Alpdrücken, modernde Ruine.

Ob er noch lebt? Die Welt ist weit. Schick¬
sal schreitet seltsame Wege . . .

Kling ! Zitternd springt eine Saite der
schlummernden Laute , dort , an der Wand.
Wie lang schweigt es schon , das klangfrohe
Instrument ? Wie lang auch ruhen die Tasten
des Klaviers ! So mißtönend und harmonien¬
fremd wurde das Dasein. Schubert, Beethoven
— versunkener Traum von Schönheit und von
des Lebens Höhen!

Wie dunkel es geworden ist ! Finger suchen
den Schalter. Lichtgeister tanzen durch den
Raum, spielen mit den Schatten in Winkeln
Verstecken. Wieder klopft jemand. In der Tür
steht ein blasser Mann in geflickter Uniform,
etwas vornübergebeugt, aber mit leuchtenden
Augen im sehnsuchtsvollen Antlitz.

Er ist es ! Sie erkennt ihn, auch in seiner
grotesken Verkleidung!

Die Stimme klingt anders als einst. Etwas
in ihr scheint zerbrochen. Er findet keine
Worte, starrt auf die plumpen Stiefel, geniert
sich in dieser ihm fremd gewordenen Umge¬
bung. Er sucht nach einer Entschuldigung, daß
er ohne alles kommt, als Bettler heimkehrt
ins Leben. — Leise wagt er von dem zu spre¬
chen , was gewesen . Schlamm endloser Sümpfe,
öde Roheit des Daseins, nie allein sein , nichts
Schönes formen können! Sein Inneres ausge¬
brannt , Herz und Seele leer, vereist , nahe ge¬
fährlichen Abgründen. Soviel Schmutz, soviel
Haß und Lüge ! Die Schwere monotoner Ge-

Der Millionär
Von Karl Lanik

Der amerikanische Multimillionär Thomas
Hinghernever war sehr stolz auf seine unge¬
zählten Millionen . Deswegen verplauderte er
sich gern mit Minderbemittelten . Arme Leute
vertröstete er auf eine bessere Zukunft und
wies wiederholt auf den Umstand hin, daß er
selbst aus den kleinsten Verhältnissen stamme.
Heute stand er bei einem Zeitungshändler in
der dritten Avenue.

„Wollen Sie meinen Werdegang hören? “
fragte er und fuhr , ohne eine Antwort abzu¬
warten , fort , „Ich bin der Sohn armer Far-
mersleute. Noch dazu das dreizehnte Kind. Zu

fangenschaft; bleiern-müde Fronarbeit in
Bergwerken! Und doch lebten auch drüben
Menschen , sei ihm zuweilen rührend geholfen
worden! Einst dachte er einzig seiner Kunst

zu dienen. Das Leben wollte es anders. Alles
sei verloren, Behausung, Bilder, Bücher, seine
ganze Habe : verbrannt , gestohlen, vermodert!
Er besitze nur zwei Hände yoch , müsse ganz
von vorn beginnen . Ob er es allein ver¬
möchte ? Er ertrage die Einsamkeit kaum, die

essen hatten wir nicht viel, trockenes Brot
war unsere tägliche Nahrung. Ich kam nach
New York . Wurde Zeitungsjunge. Begann wie
Sie . Stand an derselben Ecke hier und ver¬
kaufte druckfeuchte Zeitungen. Am ersten
Abend hatte ich einen halben Dollar beisam¬
men in der zweiten Woche drei Dollar, nach
einem Monat sogar vier, ein Vermögen für
meine damaligen Begriffe . Ich legte das Geld
auf die Bank , ging den kleinsten Vergnügun¬
gen aus dem Wege, schlief unter Brücken und
gönnte mir kaum die Zeit , ein notdürftiges
Mahl in der Wohlfahrtsküche hinunterzu¬
schlingen . Als ein Jahr um war , besaß ich
hundert Dollar . Ich pachtete mir eine Repara¬
turwerkstätte . Aus dem Pacht wurde ein Kauf,
aus der Werkstätte eine Fabrik , aus der Fa-

blutigen Gespenster der Nächte, das eisige
Krallen der Angst ums Herz. Der Tod kam da
draußen nicht als Freund . Zu oft habe er ihn
erlebt , überlebt . . .

Stille. Einzig das rote Feuer im Ofen kni¬
stert . Erinnerungen erwachen. Liebe alte Gei¬
ster verdrängen die Schatten. Leid und Tod
grüßen das Leben. Und wie die Menschen¬
kinder nachsinnen, wäs war , was sein könnte,
finden sich leis ihre Hände, ihre Herzen . . .

brik mit den Jahren ein mächtiger Konzern ,
dessen Generaldirektor ich heute bin. Das
Kapital wuchs , mein Bankkonto wurde sechs¬
stellig, achtstellig — dabei habe ich genau wie
Sie einmal an dieser Straßenecke Zeitungen
verkauft . Heute hinterlasse ich meinem Sohn
ein Riesenvermögen.“

Viele Zuhörer hatten sich gesammelt. Einige
weinten vor Rührung. Nur der Zeitungshänd¬
ler sagte ungerührt : „Die Geschichte ist bei
mir fehl am Platz, guter Herr . Als ich sechs¬
zehn Jahre alt war , hinterließ mir mein Vater
ein Riesenvermögen . Und heute bin ich ein
armer Zeitungshändler. Erzählen Sie Ihr schö¬
nes Märchen meinem Sohn , der steht an der
nächsten Ecke mit Zeitungen. Vielleicht hilft
es ihm . . .“

Morgenstund
Von Hermann Eris Busse

Der Bartlin Regenold war ein Frühaufste¬
her. Das wäre nun nicht so verwunderlich
gewesen , aber er konnte es nicht leiden, daß
andere länger schliefen ' als er. Drum schritt
er mit Vorliebe, geradezu um eine Stichprobe
unter seinen wackeren Mitbürgern zu machen ,
in grauer Frühe die Gassen auf und ab und
rief mit gewaltiger Stimme den Morgengruß
an den Kammerfenstem hinauf . Wehe dem,
den er noch im Bett antraf , der hatte die
nächste Zeit unter seinen öffentlichen Spott-
und Verachtungsbezeugungen nicht wenig zu
leiden .

Einer versuchte es doch einmal, dem Bart¬
lin ein Schnippchen zu schlagen . Sobald er den
Ortsgewaltigenin der Feme den Weckruf sin¬
gen hörte : „Guete morgen au,

’s git e schöne
Dag hüt , Nochber !“ raste der Sepfp Entenhart
aus den Federn, fuhr in Weste und Kittel,
setzte die Schletz auf, eine alte Schildkappe,
und lag im Wohnzimmer unters Fenster , als
ruhe er bereits von einer Arbeit aus.

Der Bartlin aber kannte seine Knitzinger,
vorab den Sepp . Ein Wetterleuchten lief über
seine Stirn, das die buschigen Brauen heftig
bewegte, und noch ehe er am Seppenhof war,
rief er meilenweit hörbar , empor : „So ! bisch
au scho bi der Heck , Sepp ? E weng früh,
dunkts mi , welleweg .“

Und nach kurzer Pause und ein paar bro¬
delnden Zügen aus der Stummelpfeife: „Streck
emol di Bai rus , i main als du beschummelsch
mi nit , Gmairot.“

Der Sepp mußte lachen über diesen Bart¬
lin , der wohl durch die Wände sah, daß er
nackige Beine vom Knie ab hatte . Er hob tat¬
sächlich nicht ohne eine Gefühlsmischungvon
Scham und Stolz (letzteres weil er es, wenn
auch nur vergeblich , gewagt hatte , gegen das
Wecken sich zu wehren) den Schenkel auf das
Sims , über dessen Holz cj,ann freilich nur die
große Zehe bloß zu sehen war.

Bartlin ging schweigsam weiter , grüßte an
dem Morgen niemand mehr, und am nächsten,
überhaupt alle folgenden Tage übersah er den
Seppenhof, als wäre nur Luft an seiner
Stelle. Den Sepp weckte er nicht mehr, der
war es nicht wert . Und komisch , nun trieb es
den Bestraften längst noch früher aus dem
Bett als vordem, und ein Gruß des Bürger¬
meisters wäre so recht das Pfeffer und Salz
zur Morgensuppe gewesen ; aber mit dem
konnten jetzt nur noch die Nachbarn den
Taganfang würzen. Der Bartlin , so anständig
er sonst dem Gemeinderat Sepp Entenhart be¬
gegnete , blieb nackensteif und stumm, wenn
er in der Frühe an dessen Hof vorüberschritt.

Es fand sich keiner
Von Leo Tolstoi

Ein Zar lag schwerkrank darnieder und
versprach: „Die Hälfte meines Reiches will ich
dem geben , der mich wieder gesund macht!1

Da versammelten sich alle Weisen des Lan¬
des und beratschlagten, wie sie den Zaren
heilen könnten. Aber niemand wußte es . Nur
ein Weiser erklärte , daß man die Gesundheit
des Herrschers wieder herstellen könne:
„Wenn man einen glücklichen Menschen fin¬
det , ihm sein Hemd auszieht und es dem Za¬
ren anlegt, dann wird der Zar genesen“.

Daraufhin schickte der Zar Boten aus, die
in seinem weiten Reich einen glücklichen
Menschen suchen sollten.

Aber es gab keinen einzigen Menschen , der
mit allem wahrhaft zufrieden und deshalb
glücklich gewesen wäre . Der eine war zwar
reich , aber er kränkelte . Der andere war zwar
gesund , aber sehr arm dabei. Und wenn einer
sowohl gesund wie reich war, dann taugte
seine Frau nichts, oder seine Kinder waren
nicht geraten. Kurz: Alle hatten Grund, sich
über etwas zu beklagen.

Da ging einmal spät am Abend der Zaren¬
sohn an einer armseligen Hütte vorüber, und
er hörte drinnen jemanden sagen : „So — nun
ist Gott sei Dank meine Arbeit geschafft, ich
habe gut verdient, ich bin satt und kann mich
nun ruhig schlafen legen . Was brauche ich
noch ? Ich wüßte nicht, was ich mir noch wün¬
schen sollte !“

Da erfaßte den Zarensohn eine große
Freude. Nach seiner Rückkehr in den Palast
befahl er, diesem Manne sein Hemd auszuzie¬
hen und ihm dafür so viel Geld zu geben, wie
er sich nur wünschte, und dem Zaren das
Hemd unverzüglich zu überbringen.

Die Boten eilten zu dem glücklichen Men¬
schen , um den Auftrag auszuführen.

Aber der Glückliche war so arm , daß er gar
kein Hemd hatte .. . .

(Aus dem Russischen von Walter Oettel )

UNENDLICHKEIT
Ein heil 'ger Schauer wird dich stets durchbeben ,
siehst du zum Lichtermeer der Sterne auf ;

wie klein erscheint dir da dein Erdenlauf ,
wie unbedeutend dein vergänglich Leben .

Nimm hin in Demut dann die fernen Welten

und frage nicht nach Name , Größe , Zahl ,
trink aus der Ewigkeit ganz ohne Wahl ,
hier können Menschenmaße nimmer gelten .

Denn Erdennormen , himmelwärts getragen ,
zerrinnen kläglich in verlor ’nen Weiten ,
die unerfaßbar immer deinem Prägen .

Die , unaufhörlich wachsend , strömen , fliehen
in unmeßbare , grenzenlose Zeiten
und brausend deine Seele mit sich ziehen .

OTTO WEINER



Die Geheimtips der Hundertjährigen
Der Geigerzähler mißt das wahre Alter / Viele Methusalems sind Schlemmer / Aul die Durchblutung soll es ankommen

Warum altern wir ? Gibt es Regeln , die ein langes Leben garantieren ? Warum sehen alteLeute heute jünger aus und fühlen sich auch jünger als vor einer Generation ? Seit Jahren ver¬sucht die Forschung diese Fragen zu klären . Der französische Arzt Dr . Besancon untersuchte
alle Hundert - und mehr als Hundertjährigen im Lande auf gemeinsame Kennzeichen . Siestammten aus allen Schichten und Berufen , waren reich oder arm , dick oder dünn — aber er
fand nichts Wesentliches , das sie gemeinsam awfwiesen . Viele dieser Methusalems waren hand¬
feste Trinker , Schlemmer und Prasser , nur sehr wenige Vegetarier . Fast jeder schwor hartnäckigauf irgendeinen Geheimtip — das tägliche Bad oder den Wein , Gymnastik , kalte Abreibungen ,Schlaf bei offenem Fenster oder erotische Abstinenz — aber für alle diese vermeintlichen lebens¬
verlängernden Regeln gab es genau so viele entgegengesetzte Beispiele . Nur eine Erfahrungmachte Dr . Besancon immer wieder : Wer unter seinen Vorfahren viele 80- , 90- oder Hundert¬
jährige weiß , hat große Chancen , alt zu werden .

In den USA hat der öffentliche Gesund¬
heitsdienst diese Probleme drei Jahre lang
gründlich untersucht. Dabei stellten die For¬
scher fest , daß viele der populären Meinungen
über das Altern falsch sind . Zu diesen wider¬
legten Theorien gehört:

daß eine allmähliche Selbstvergiftung des
Organismus stattflndet;

daß die Verdauung nachläßt und die Nah¬
rung nicht mehr voll verwertet wird;

daß Wunden bei alten Leuten nicht so
schnell heilen wie bei jungen;

daß die Alten weniger Körperwasser haben
und sozusagen „austrocknen“ .

Kein gleichmäßiges Altern
Die meisten Krankheiten , die in späteren

Jahren schwächen , Nieren- und Herzleiden
oder Arterienverkalkung , scheinen schon zwi¬
schen 30 und 40 zu beginnen. Aber die Be¬
schaffenheit eines einzelnen Organs sagt we¬
nig, da die Organe nicht gleichmäßig altern.

Eines der schwierigsten Probleme für die
Altersforscher besteht darin , das wirkliche ,
biologische Alter zu messen , das oft vom zeit¬
lichen Alter , ausgedrückt in Jahren , völlig
verschieden ist . Mancher 40jährige ist seiner
ganzen Verfassung nach schon 60 und umge¬
kehrt , wir alle altem verschieden schnell . Seit
Jahren hat man vergeblich einen zuverlässi¬
gen und eindeutigen Maßstab hierfür gesucht .
Jetzt glaubt Dr . Hardin Jones von der Uni¬
versität von Kalifornien eine präzise Methode
gefunden zu haben: das wahre Alter läßt sich
nach der Blutmenge bestimmen , die die Mus¬
keln durchströmt und ernährt . Je stärker die¬
ses Gewebe durchblutet wird, desto jünger
ist es und desto jünger ist auch der ganze
Körper. Dr . Jones stellte fest , daß die Blut¬
versorgung mit dem Älterwerden ständig ab¬
nimmt. Zwischen 18 und 25 verringert sie sich
durchschnittlich bereits um 40, zwischen 25
und 35 um weitere 33 Prozent. Bei 18jährigen
strömen in der Minute 25 Kubikzentimeter
Blut durch ein Liter Muskelgewebe , bei 25jäh-
rigen 15 , bei 35jährigen nur 10 Kubikzenti¬
meter. Allmählich sinkt diese Kurve dann
immer mehr ab .

Um die Durchblutung messen zu können ,ließ man die Versuchspersonen radioaktives
Gas , Argon , Krypton und Stickstoff einatmen .
Dann wurde ein Geigerzähler über das Mus¬
kelgewebe gehalten, der die Zirkulation der
radioaktiven Atome genau anzeigt . Unter 500
Industriearbeitern , deren „wahres Alter“ so
gemessen wurde, fand man bei Gleichaltrigen
und scheinbar Gesunden enorme Unterschiede.
20jährige Schwächlinge lagen unter den Wer¬
ten der rüstigen Sechziger . Ob die verminderte
Muskeldurchblutung die Ursache des Alterns
ist oder ob irgendein noch unbekannter Alters¬
mechanismus den Blutbedarf der Muskeln ver¬
ringert , ist noch ungewiß .

Verschobene ^iltersgrenze
Die Messungen zeigten , daß viele , die wegen

Erreichungder Altersgrenze als Rentner leben
müssen , noch sehr leistungsfähig sind. Des¬
halb kommt der neuen Methode bei den Aus¬

einandersetzungen um das Pensionierungsalter
große Bedeutung zu . Auch bei uns erscheint es
vielen Beamten und Angestellten unsinnig, ja
fast als Todesurteil, daß sie mit 65 aus dem
Beruf ausscheiden müssen . Diese willkürliche
Bestimmung stammt noch aus der Zeit, als
Bismarck die Sozialversicherung einführte.
Seitdem hat eine ungeheure bevölkerungs¬
politische Wandlung stattgefunden. Die Le¬
benserwartung ist von 48 Jahren zu Beginn
des Jahrhunderts auf fast 70 Jahre gestiegen.

Die sehr unterschiedliche Leistungsfähigkeit
alter Leute neigte sich auch bei psychologi¬
schen Tests . Man stellte drei verschiedene
Gruppen zusammen: Studenten sowie normale
und altersschwache Personen zwischen 65
und 75 , die nach Bildung und Beruf gleich¬
mäßig ausgesucht waren. Im ersten Test muß¬
ten sie in zwei Minuten möglichst viele Worte ,die mit S anfangen, aufschreiben. Die Studen¬
ten schrieben im Durchschnitt 25 , die norma¬
len Alten 15 , die Altersschwachen zwei . Dann
mußte eine Liste mit gewöhnlichen Wörtern
abgeschrieben werden. Die Studenten schrie¬
ben in zwei Minuten 45, die Alten 25, die Al¬
tersschwachen zehn Wörter. Schließlich muß¬
ten Zahlen addiert werden, angefangen mit
zwei bis zu 25 in einer Reihe . Bei den Studen¬
ten ließ die Genauigkeit bei der letzten Spalte
um 50, bei den Alten um 65 Prozent nach . Die
Altersschwachen versagten völlig . Arbeitgeber
sollten also weniger auf das Geburtsdatum
sehen. Auch 70jährige können durchaus noch
ihren Mann stehen.

FLIEGEN me die Libelle
Triebflügel sfatf Propeller / Vor einer Wende im Flugzeugbau ?

Wissenschaftler und Techniker halten inj all¬
gemeinen nichts vom Vogel - und Insektenflug .
„ Wir können das viel besser !“ sagen sie . Im
Zeitalter der exakten Messungen haben sie
längst bewiesen , daß Flüge nach dem Vorbild
des Ikarus mit angeschnallten Flügeln oder
selbst Lilienthals auf ewig eine Illusion blei¬
ben müssen , da der menschliche Körper im Ver¬
hältnis zur verfügbaren Kraft , zur Geschwindig¬
keit des Energieumsatzes und zur Sauerstoffzu¬
fuhr viel zu schwer sei . Da kommt ein deutscher
Zoologe , der stellvertretende Direktor des Max -
Planck -Instituts für Meeresbiologie in Wilhelms¬
haven , Prof . Dr . Erich von Holst , daher und er¬
klärt : „ Fliegt wie die Libellen und ihr werdet
einfacher , schneller und billiger fliegen als mit
dem Propellerflugzeug '.“

Was nun kann die Technik ausgerechnet vom
Libellenflug lernen ? Unsere Propellerflugzeuge
sind auf eine möglichst große Geschwindigkeit
hin konstruiert . Je schneller sie aber werden ,
desto unfähiger werden sie , langsam zu starten
und zu landen . Die hohe Start - und Landege¬
schwindigkeit bedeutet aber eine große Gefahr ,
und um diese Gefahr in erträglichen Grenzen zu
halten, , müssen unsere Flugzeuge besonders kom¬
plizierte Landehilfen und außerdem eine sehr
viel größere Tragfläche mit sich herumschleppen ,

das güte herz Dank für den deutschen Arzt
Es war im Hungerwinter 1947/48. Ich arbeitete

damals bei einer französischen Dienststelle in
Tübingen .

Eines Tages brachte ein Franzose einen Brief

Zeichnung : Bauschert

mit ins Büro , den er aus Frankreich erhalten
hatte . Die Absenderin bat ihn darin , ihr die An¬
schrift eines Arztes aus Tübingen zu verschaf¬
fen . Sie wollte diesem Arzt ein Lebensmittel¬

paket senden , weil dieser während der deutschen
Besetzung in Frankreich ihr Kind unter großen
persönlichen Opfern von schwerer Krankheit ge¬
heilt hatte .

Der Brief machte sowohl bei Deutschen als
auch bei Franzosen die Runde und war für die¬
sen Tag das Hauptgesprächsthema .

Eine große Genugtuung für uns war , daß
einige französische Herren , die sonst nicht sehr
deutschfreundlich eingestellt waren , anerken¬
nende Worte für den deutschen Arzt fanden und
seit dieser Zeit auch dem deutschen Personal ge¬
genüber eine freundlichere Einstellung zeigten .

Ganz einfach war es nun nicht , diesen Arzt
ausfindig zu machen , aber schließlich gelang es
doch . Leider aber mußten wir von seiner Frau
erfahren , daß er zu der Zeit noch in englischer
Gefangenschaft war .

Trotz allem aber kamen in regelmäßiger Folge
Lebensmittelpakete aus Frankreich nach Tübin¬
gen , Lebensmittelpakete , die damals eine große
Hilfe bedeuteten . Über den in dieser Form ab¬
gestatteten Dank hinaus wurde über die tren¬
nenden Grenzen hinweg eine Freundschaft ge¬
schlossen .

Später erzählten Franzosen , daß der deutsche
Arzt auf Betreiben von General Pierre Koenig ,der von dieser Sache hörte , vorzeitig aus der
Gefangenschaft entlassen worden sei .

Otto Barske , Tübingen

Stopsens neues Wintersportqerät

als für den Schnellflug erforderlich wäre . „Solche
Komplikationen “

, sagt Prof . v. Holst , „gibt es
grundsätzlich beim Tierflug nicht , denn das Prin¬
zip des Schwingenfluges ermöglicht jede Ge¬
schwindigkeitsspanne von Null bis zum erreich¬
baren Maximum . Das liegt natürlich daran , daß
das Flugzeug vom Propeller durch die Luft ge¬
zogen werden muß , damit der Auftrieb liefernde
Wind entsteht , während der schwingende Flügel
sich diesen Wind durch seine Eigenbewegung er¬
zeugt .“

Ein Flugzeug mit auf - und abwärts schlagenden
Flügeln zu bauen , wäre trotzdem sinnlos , weil
beim Flügelschlag entweder ein Rücktrieb ent¬
steht oder die tragende Kraft stark absinkt .
Hier nun hilft das Prinzip der Libelle , die
zwei Flügelpaare besitzt und mit ihnen ab¬
wechselnd schlägt , so daß stets eins die Last
trägt . Um ein Wackeln des Flugkörpers zu ver¬
meiden , dem die Libelle u . a . durch eine sehr
hohe Schlagfrequenz begegnet , müßte man die
beiden Flügelpaare über Kreuz schwingen las¬
sen , immer je einen Vorder - und einen Hinter¬
flügel gemeinsam . Prof . v . Holst erkannte frei¬
lich , daß was im kleinen einfach ist , im großen -
immer noch viel zu kompliziert wird , und daß
sich in der Technik immer nur das Einfachste
erfolgreich durchsetzt . \

Die schwingende Bewegung großer Flächen
technisch zu beherrschen , ist außerordentlich
schwierig . Die Technik kennt aber eine beson¬
ders einfache Bewegung , die es in der Natur
nicht gibt : die Rotation um eine freie Achse .
Dementsprechend wäre das Auf - und Abschwin¬
gen der Flügelpaare durch deren Rotation um den
Körper herum zu ersetzen . Um die tragende
Kraft dieser beiden Luftschrauben in jeder Stel¬
lung gleich groß zu halten , wäre schließlich de¬
ren Flügelzahl von zwei auf drei zu erhöhen , so
daß den Flugkörper drei Flügel im Drehsinn ,drei im Gegensinn umkreisen . Prof . v . Holst hat
dieses neue Flugverfahren „Triebflügelprinzip “
genannt . „Der Triebflügler “

, sagt er , „kann wie
die Libelle in jeder Steigung und mit jeder be¬
liebigen Geschwindigkeit von Null bis zur Ma¬
ximalgeschwindigkeit fliegen .“

Die erste Vorführung eines fliegenden Modells
des neuen Flugzeugtyps in Bad Eilsen begeisterte
die beiden Focke -Wulf - Ingenieure Multhopp
und P a b s t derartig , daß sie sich dem Problem
eingehend widmeten . Der Erfolg war eine wei¬
tere Vereinfachung des Modells . Indem sie
nämlich den Motor aus dem Flugzeugrumpf her -
ausnahmen und durch an den Flügelenden ange¬
brachte Düsen ersetzten , konnten sie den zwei¬
ten gegenläufigen Triebflügel fortfallen lassen ,
da der Antrieb von außen her im Gegensatz zu
dem von innen her keine Rotation des Flugkör¬
pers bewirkt , sondern dieser ruhig inmitten des
ihn wie ein gewaltiger Propeller umkreisenden
Triebflügels liegt .

Damit stehen wir , wenn nicht alles täuscht ,
vor einer Wende im Flugzeugbau .

„ Der Herr war vor mir da !“
(Aus „Frankfurter Illustrierte ")

Nehmen Sie’s ernst?

Ihr Horoskop
vom jjj. bis 11 . Januar

Widder (21 . 3 . — 20 . 4. ) .
Nach der Jahresgrundtendenz ist
diese Woche noch ohne beson¬
dere Bedeutung . Es kann damit
gerechnet werden , daß einige
alte Probleme zu klären sind ,die aber eine gewisse Verzöge¬
rung erfahren .

Stier (21 . 4. — 21 . 5 .) :
Eine günstige Woche für per¬
sönliche Fragen . Man muß sich
sehr anstrengen , um ein gewis¬ses Leistungsniveau zu halten
und zu steigern .

Zwillinge(22: 5 . — 21 . 6.) :
Diesmal Ist das berufliche Stre¬
ben am stärksten ausgeprägt .Neue Probleme lassen sich jetztnoch nicht sehr erfolgreich durch¬
führen .\

| Krebs (22 . 6 . — 23. 7 .) :
i
!

Es geht zwar noch nicht alles
nach Wunsch aus , aber die gün¬
stigen Tendenzen versprechenauch weiterhin einen normalen

1 Lebensverlauf .

| Löwe (24. 7 . — 23 . 8.) :
5 Eine überwiegend günstige Woche
2 mit beruflichem Schwerpunkt ,
j Die neuen Pläne sind recht be -
2 deutungsvoll. Sie müssen noch
j überzeugender werden .
| Jungfrau (24. 8 . — 23 . 9 . ) :
j Da die Grundtendenz günstig ist ,
< wird es auch in persönlichen und
• freundschaftlichen Dingen eine
1 gewisse Erfolgsmöglichkeit ge -
• ben .

| Waage (24. 9 . — 23. 10 .) :
( Alte Verbindungen sollten ge -
j pflegt und gefestigt werden. In
2 Geldgeschäften vorsichtig sein
2 und keine Spiele oder Spekula -
2 tionen beginnen .
1 Skorpion (24. 10 . — 22. 11 .) :
» Diese Woche bringt eine Wen -
1 düng, so daß zielbewußt und
f unternehmend auch an neue
: Dinge herangegangen werden
2 kann .

] Schütze (23. 11 . — 22. 12.) :
\ Es muß ernsthaft und pflichtbe-
1 wußt gearbeitet werden . Sie
2 werden sich beruflich ohne wei -
i teres durchsetzen. •
1 Steinbock (23. 12 . — 21 . 1 . ) :
2 Die Erfolgstendenzen verstärken
• sich wesentlich und geben so die
> Möglichkeit , im eigenen Wir -
: kungskreis schnell weiterzukom -
f men .

J Wassermann (22 . 1 . — 19 . 2 .) :
2 Eine günstige Woche für geistige
t und kaufmännische Arbeiten .
? Alles , was sich jetzt erledigen
l läßt, ' sollte getan werden .

1 Fische (20. 2 — 20. 3 . ) :
1 Noch sind einige Hemmungen aui
j dem beruflichen Sektor ange -
2 zeigt . Streitfragen sollten recht -
j zeitig geschlichtet werden .
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CSOÖ
Du ihm Hulda Ski geschenkt .
Slops an Wintersport gleich denkt

Eine Sprungschanz er sich haut Aber , ach , am nächsten Morgen Mit dem Skisprung ist 's jetzt aus ,Doch Stops macht sich nichts darausUnd der Schuir fällt — Stops lacht laut Tut die Sonn ’ ihr Werk besorgen

Moral : Halt stur an einem Plan nicht fest , I wenns anders kommt , dann wähl ' das Best ’l

Rollen baut er an die Bretter ,
Saust zu Tal wie ’s Donnerwetter
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In Beruf und Haushalt
Ein hoher Prozentsatz aller Frauen

Ist auch nach dem Eingehen einer Ehe
im Beruf geblieben. Es sind diejenigen,
die schon vor der Ehe berufstätig wa¬
ren , andere , die Hausarbeit allein nicht
befriedigt, und den Rest zwingt meist
die wirtschaftliche Not zum Verdienen .
Vor der Hochzeit haben sich die jun¬
gen Leute geeinigt, daß die Frau
ihren Beruf auch weiterhin ausübt .
So die Theorie .

In der Praxis wirkt sich manches an¬
ders aus . Der Mann wird nicht etwa
vernachlässigt, aber so , wie er sich
das gedacht hat , ist es in seiner Ehe
nicht geworden. Er verlangt nun , daß
die junge Frau ihre Anstellung aufgibt
und zu Hause bleibt . Kann er das ?

Hat er anfänglich zugestimmt, so
kann er das Arbeitsverhältnisüber den
Kopf seiner Frau hinweg nicht kündi¬
gen . Ein Mann wird diesen Weg auch
kaum beschreiten , denn die jungen
Leute lieben sich ja . Wird keine Eini¬
gung zwischen den Ehegatten erzielt,
so kann , je nach den gegebenen Ver¬
hältnissen, die Weigerung der Frau ,
die Steilung aufzugeben oder das Ver¬
langen des Mannes , daß die Frau ihre
Stellung aufgibt , den Tatbestand des
ehewidrigen Verhaltens erfüllen und
allein oder zusammen mit andern Um¬
ständen Grundlage für eine Eheschei¬
dung sein.

Bleibt letzten Endes nur die gütliche
Einigung . Auf der einen Seite das Ver¬
ständnis des Mannes , daß eine junge
Frau einen gern ausgeübten Beruf nur
mit Bedauern aufgibt , auf der andern
Seite die Einsicht der Frau , ihrem
Mann das Heim so zu gestalten, wie er
es in einer Ehe verlangenkann . J . S .

DAS REICH DER FRAU
Rezept für gute Nachbarschaft

Kümmere dich nicht ungebeten um
deine Nachbarin ! Das klingt unfreund¬
lich , ist aber die erste Voraussetzung ,
um gut mit ihr auszukommen . Sie will
nicht von dir erfahren , daß es in ihre
Fenster hineinregnet oder ein Blumen¬
topf auf ihrem Balkon umgefallen ist.
Auch du hast es nicht gern , wenn man
sich in deine Dinge einmischt .

Sei stets hilfsbereit, wenn deine Nach¬
barin dich darum bittet . Auch du willst
dich im Notfall auf deine Hausgenossen
verlassen können . Beschränke ihre In¬
anspruchnahme aber auf dringende
Fälle. Gute Hausgenossenschaft ist eine
Selbstverständlichkeit. Wenn du ein¬
mal den Wohnungsschlüssel vergessen
hast , und die Nachbarin dir einen Diet¬
rich leiht, brauchst du sie deshalb nicht
zum Kaffee einzuladen. Jede Einla¬
dung bringt eine Gegeneinladung mit
sich . Herzlicher Dank genügt .

Borge deine Nachbarin niemals an,
selbst wenn es sich nur um ein Teller -
chen Salz handeln sollte. Jedes Borgen
ist ein Ärgernis und bringt dich in den
Ruf einer nachlässigen Hausfrau .

Eine Bekannte kann unter Umstän¬
den zu einer guten Freundin werden ,
aber zur Bekannten taugt sie nicht . Wer
Tür an Tür wohnt , weiß schon zuviel
vom anderen . So führt gerade ein loser

•Der Ehedoktor wtiß Rat :

Mein idealer Ehemann
Frage : Mein Mann ist sehr korrekt .

Diese Korrektheit habe ich zuerst sehr
bei ihm geschätzt ; er stach so angenehm
ab von dem allgemeinen Schlendrian .
Aber jetzt , nachdem wir fünf Jahre ver¬
heiratet sind , muß ich feststellen , daß
diese seine Korrektheit zu sturer Recht¬
haberei geworden ist und das Zusammen¬
leben mit ihm zur Qual macht . Alle un¬
sere Bekannten haben sich von uns zu¬
rückgezogen , weil er an allen etwas aus¬
zusetzen hatte und ihnen das geradezu
taktlos ins Gesicht sagte . Sich selbst hält
er für fehlerfrei und das Schlimmste ist ,
daß das wahrscheinlich auch stimmt . Er
ist ein „idealer Ehemann “ ; aber ich habe
nie gewußt , daß es so schwer ist , mit ei¬
nem solchen Musterexemplar zusammen¬
zuleben ! Gibt es nicht irgendeine Mög¬
lichkeit , ihm klarzumachen , daß man
Menschen , so nehmen muß , wie sie sind .

Antwort : Ich habe mein Leben lang
die korrekten Männer verteidigt . Ich fin¬
de , daß es viel bedeutet , wenn ein Mann
nicht fähig ist , Dummheiten oder Gemein¬
heiten zu begehen und wenn er seine Ar¬
beit so macht , wie es sich gehört . Diese
Menschen verdienen den Spott nicht , der
meist in Form von billigen Karikaturen
über sie ausgegossen wird . Dennoch ist
es schwer , mit einem solchen Mann zu le¬
ben . Er ist zwar verläßlich , aber eine Frau

geselliger Verkehr dazu , daß dein Per¬
sönlichstes und Intimstes unter die
Leute kommt . Höchstens eine Freun¬
din , niemals eine Bekannte wahrt das
Schweigen .

Achte peinlich darauf , deine Nachba¬
rin stets zu grüßen . Nimm du es ihr
wenigstens nicht übel, wenn sie dich
einmal nicht gesehen hat . Denke nicht ,
daß sie zu stolz war oder dich nicht
gesehen hat . Grüße deine Nachbarin

auch weiterhin, wenn du dich über sie
geärgert hast. Wer sich täglich begeg¬
net , kann nicht grußlos aneinander vor¬
beilaufen.

Sprich mit deiner Nachbarin über das
Wetter , die Preise, das Theater und
das Kino , aber nicht über sie und dich
und eure Familie. Laß vor allem die
gemeinsamen Bekannten aus dem Spiel .

Wer also die verschwimmende Grenze
zwischen Höflichkeit und Vertraulich¬
keit genau kennt , hat das Geheimnis
guter Nachbarschaft erspürt .

Elsa Berger

Milchmischgetränke

kann sich nur auf ihn verlassen , wenn sie
genau in den Bahnen lebt und denkt , die
er für die einzig richtigen Bahnen hält .
Die kleinste Abweichung wird zur Sünde .
In seiner Unfehlbarkeit ist er ständig der
Richter vom hohen Stuhl und mißt jeden
Gedanken , jedes Gefühl , ja , die ganze
Welt nach seinen Maßstäben . Die Welt
aber ist sehr bunt und im Wortsinne un¬
ermeßlich , Wenn man das erkannt hat —
und Sie haben es erkannt — dann wird
die ganze Armut des „ korrekten Welt¬
bildes “ klar . Liebenswert sind nur jene
Korrekten , die aus einem innersten Be¬
dürfnis nach Sauberkeit und Ordnung
handeln und sich nicht darum kümmern ,
wie die andern leben , ja , die sogar be¬
greifen , daß die anderen anders sein müs¬
sen . Aber dazu gehört eine große Portion
Toleranz und eine , kleine Portion Selbst¬
erkenntnis , ja Selbstironie . Die aber feh¬
len Ihrem Manne in höchstem Maße . Er
ist durchaus nicht fehlerfrei . Hochmut
und Selbstgerechtigkeit gehören zu den
Fehlern , die den Menschen schließlich
armselig machen . Das ist die — nicht sehr
schwere — Diagnose Ihrer Ehe . Eine The¬
rapie ist kaum zu geben . Helfen können
Sie sich durch eigene Sicherheit der Le¬
bensführung und durch einen überlegenen
Humor , der freilich in Ihrer Lage schwer
aufzubringen ist . Walther von Holländer

Milchmischgetränke sind ein Genuß ,
Sie sollten das wirklich einmal selbst
ausprobieren ! Ich würde Ihnen unbe¬
dingt empfehlen, Ihre Familie zuerst
mit süßen Milchmischgetränken zu über¬
raschen . Viele Menschen sind doch sehr
mißtrauisch gegen alles Neue und an
die süßen Milchgetränke gewöhnt man
sich leicht . Milch gemischt mit Obstsaft
aus rohem Obst oder Süßmost , auch
mit Saft aus Konservengläsern oder
mit zerkleinertemrohem Obst schmeckt
delikat. Dann mischen Sie Milch mit
Zitronensaft und Möhrensaft oder Rote -
Rübensaft , auch bei diesen wird durch
ein wenig Honig - oder Zuckerzusatz
der süße Charakter betont . Vielleicht
wagen Sie sich nun an kühnere Mi¬
schungen bis zum richtigen (und mo¬
dernen !) „ Gemüsecocktail “. Milch wird
oft in solchen Mischungen leichter ver¬
tragen als allein, was besonders für
Kranke und Genesende wichtig ist .
Aber auch die gesunden Familienglie¬
der bringen wir leichter zu dem wün¬
schenswerten Milchgenuß — Milch und
Milcherzeugnisse , (wenig!) Eier , Obst
und Gemüse werden heute als „ge¬
sundheitserhaltende“ Nahrungsmittelan¬
gesehen, hier haben wir also gleich
zwei Mücken auf einen Schlag ! Die Ge¬
tränke dürfen erst ganz kurz vor dem ,
Aufträgen bereitet werden . Sie setzen
sich sonst wieder ab . Wer keinen
Schüttelbecher hat (er ist schon für 75
Pfg. zu haben ) , kann die Getränke in
einer Schüssel mit dem Schneebesen
mischen . Bei sauren Zutaten wie Zitro¬
ne gerinnt die Milch ganz feinflockig ,
noch sämiger und angenehmer wird
das Getränk , wenn ein Eßlöffel Quark
zugesetzt wird .

Hier einige ausprobierte Vorschläge
— der eigenen Phantasie sind aber
keine Grenzen gesetzt!

Bananenmilch : 1/! Banane mit der
Gabel zerdrücken , 100 g Milch , 1 Kaf¬
feelöffel Zitronensaft, Vs Kaffeelöffel
Honig dazu geben und kräftig mischen .

Apfelmilchgetränk : 2 Eßlöf¬
fel geriebener Äpfel, 100 g Milch , Vs

Kaffeelöffel Honig und eine Messer¬
spitze Vanillezucker durchschütteln .

Zitronenmilch : 150 g rohe
Milch, Vs Teelöffel Honig , Saft einer
halben Zitrone , ein wenig ganz fein
geschnittene Zitronenschale . Evtl , einen
Eßlöffel Quark zufügen .

Möhrengetränk : 100 g Milch,
2 Eßlöffel Möhrensaft (ausgepreßt aus
fein geraspelten Möhren ) , Vs Teelöffel
Zitronensaft , wenig Zucker oder Honig
zugeben . Dasselbe mit Rote Rübensaft.

Nachweihnachtsgedanken
Nun liegen das Christfest mit allem

seinem Glanz und auch der Jahres¬
wechsel hinter uns . Noch steht in die¬
sem und jenem Haus der geschmückte
Christbaum , wenn auch der feierliche
Hauch, der von ihm an den Festtagen
susging , überschattet wird von Alltags¬
fragen und -sorgen . Schließlich ist es
wieder die Mutter , die den Christbaum ,
natürlich mit Hilfe der Kinder um des
süßen Naschwerkes willen, abschmückt .
Das Lametta und die Wattewolkenwer¬
den sorgfältig zusammengelesen; jede
Kugel wird fein blank geputzt und be¬
hutsam in die Schachteln verpackt ; je¬
des Glöcklein erhält seine Hülle von
Seidenpapier; die Kerzenhalter werden
gesäubert , die Sterndien eingesammelt
und alles in die große Weihnachtskiste
für das nächste Jahr verpackt . Mit be¬
sonderer Liebe und Andacht streicht die
Mutter noch einmal über die Figuren
der Krippe hin , ehe sie in einem Kar¬
ton wohlverwahrt werden. Bei all die¬
sem Tun ist die Mutter nachdenklich
geworden : Sie sdiweigt, sie sinnt und
leise Wehmut rührt an ihr Herz . Freu¬
devoll ist ihr die Erinnerung an die
vielen, vielen Weihnachtsfeste in fro¬
her und glücklicher Zeit , aber gedan¬
kenschwer ist die Mutter in der stil¬
len Hoffnung auf das nächste Weih¬
nachtsfest , fragend , ob das neue Jahr
uns nach seinem Ablauf wieder in
friedlicher Zeit frohgemut und weih¬
nachtlich gestimmt um den Christbaum
versammelt sehen wird . . . G . Sch.

Wann reichen die Vitamine nicht?
Man sollte annehmen , daß in einiger¬

maßen vernünftig gewählter Nahrung
alle lebensnotwendigen Stoffe enthal¬
ten sein müßten . Im allgemeinen ist
das auch der Fall und zusätzliche Vita¬
mingaben sind unnötig .

Es gibt aber Zeiten, in denen der Vi¬
taminbedarf über das gewöhnliche Maß
hinausgeht. Der wachsende Körper
braucht mehr Vitamine . Deshalb sollen
ja auch besonders Kinder viel Frisch¬
obst , Gemüse , Milch und Butter be¬
kommen . Während der Schwangerschaft
und in der Stillzeit steigt der Vitamin¬
bedarf der Mutter an . Schon erhöhte
körperliche Arbeit mit ihrer gesteiger¬
ten Muskelleistung und dem vermehr¬
ten Vitaminverlust durch den Schweiß
machen sich bemerkbar .

Ganz besonders sind es die Infek¬
tionskrankheiten, die mit ihrer fieber¬
bedingten Stoffwechselsteigerung mehr
Vitamine verbrauchen . Wenn die In¬
fektion im Darm sitzt , kommt ver¬
schlimmernd hinzu , daß der gereizte
Magen und Darm die Vitamine nicht
aufnimmt , auch wenn sie ihm in der
Nahrung in genügender Menge gebo¬
ten werden . Das wird selten der Fall
sein, denn gerade bei Infektionskrank¬

heiten pflegt der Appetit zu schwin¬
den . Die Aufnahme wird auch gestört ,
wenn ungenügendes Kauen (schlechtes
Gebiß ) , falsche Eßgewohnheiten, chro¬
nischer Magenkatarrh (Trinker ! Rau¬
cher!) die Verdauung überhaupt er¬
schweren . Krankheiten der Leber füh¬
ren dazu , daß das aufgenommene Vita¬
min nicht richtig verwertet wird . Ähn¬
lich wirkt auch eine kranke Bauchspei¬
cheldrüse .

Ein Mangel an notwendigen Vitami¬
nen kann durch Zerstörung der Vita¬
mine durch Heilmittel entstehen. Das
ist z . B . so ein Pferdefuß bei den neuen
bakterientötenden und -hemmenden
Heilmitteln, die oft unerwünscht die
Bakterienflora im Darm verändern.

Der Arzt gibt deshalb häufig Vita¬
mine zusätzlich bei den verschiedensten
Krankheiten . Aus dieser Überlegung
heraus enthalten manche Grippemittel
schon von der Fabrik aus z . B . Vitamin
C. Bei gestörterVitaminaufnahme durch
den Darm ist es allerdings zumindest
zweifelhaft, ob eingenommeneVitamin¬
tabletten überhaupt zur Wirkung kom¬
men . Es wird in solchen Fällen nichts
anderes übrig bleiben , als mit der
Spritze das nötige Vitamin direkt ins
Blut oder unter die Haut zu geben.

Dr . med . S .

Temagin

1- 2 Tabl . lösen die
Schmerzenin wenigen
Minuten . In den kr»t.
Tagen der Frau wirkt
Temagin krampf *
lösend u.auffrischend .
Es ist gut verträglich .

10Tbl. DM-.95
in ollen
Apotheken

Wohnungsärger beseitigt das eig .
Fertighaus auf Teilzahlung . Blum
& Cie . , Bielefeld . B 051

Vhtedand
MARKENRÄDER
direkt ab Fabrik . Jugend»
und Mofaräder . Ponnen -

sichere Bereifung.
2-8 Gangschaltungen .
Stoßdämpfer undan -
dere Neuheiten .Auch

i/ Teilzahlung !Spezial *
f räder ab OM 78. -

Friedr . Herfeld Söhne
Neuenrode i . Westf . Nr . 5g jr Ihr Frühstück

sollte Honig enthalten • Reinmuth-Honlg,
echten Bienen -Schleuderhonig , das natür¬
liche Heil -, Nähr-, Kräftigungs- u . Schön *
heitsmittel. — Feinster südamerik. Blüten¬
honig 9 Pfd . 16,65 DM, 5 Pfd. 9,75 DM . —
Deutscher Wald - und Lindenblütenhonig

9 Pfd. 25,75 DM,
5 Pfd. 15,10 DM.
Probekarton

1(4 versch. Spitzen¬
qualität . je 125 g)
3,40 DM fr.Hachn.
Für weit. Sorten
Preislisteanford.
(17a) Sattelbach*33
im bod. Odenwald

Jleib Nimm Weizenkeimöl!
m . Versuch auf meine Kosten .
|ung ! O. BIocherer, Augsburg 2/131

Spielen Sie Abkordeon ?
oder Harmonika ? Verlangen

Sie gratis Kataloge .
Haus der Musik A . Mallmann ,

(31a) Recklinghausen ST

OHrJeUe*, ff& cftc -.

WEINESSIG

Wer braucht Werkzeuge ? Werkzeug¬
katalog gratis . Westfälia - Werk -
zeugco ., Hagen 576 (Westf .)

50jährige Frau , schuldlos geschied . ,
sucht Ehepartner , Wohnung vorh .
Zuschriften an SZ 525 Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Damenba rt
• U ' -

LS

Wieder Radikalbeseitig , aller last .
Haare durch d . weltberühmte ärztl . ,
Sfeausgezeichnet empf . Helwakakur .
Gold . Medaillen . Große Preise Lon¬

don und Brüssel . Amtlich beglaub . Danksagungen über Dauer¬
erfolge (Wurzelschwund ) . Orginalmarke Helwaka , reichspat .-
amtl . Wz . 468 509 versagt nie . Kleinkuren DM 4.40 , f . größere
Fläch . 6.50, stark 7.50 . Nachn . Helwaka GmbH ., Bad Godesberg 52

| ) « L v -Wäsche
'jj direkt an Privat

Kpl Ausstattg ab 39 .- frei Haus
Tellzhlg . Ford . Sie Grattskatal . l
A . Walz . Waldsee - Württ . Nr . 102

Einsendungen von AnzelgentexteD
erbitten wir an die Sonntags -Zei¬
tung . Tübingen . Uhlandstr . 2 . od . an
Ihre Heimatzeitung zu adressieren HEIRATEN

Die Posteingänge werden streng ver¬
traulich behandelt der Briefver¬
kehr erfolg ? in neutralen Umschlä¬
gen Bitte richtige Ztffemangabe

Gebildeter , gutaussehender Natur¬
freund wünscht anmutige , inner¬
liche Gefährtin . Vertrauensvolle
Bildzuschriften an SZ 514 Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

Masch .- Ing . , 28 J . , 1,70 gr . , ev ., wü .
nettes , liebenswürdiges Mädel zw .
18 u . 24 J . kennenzulernen zwecks
Heirat . Bildzuschriften erbeten an
SZ 528 Sonntags -Zeitung , Tübin¬
gen

2 Freundinnen , 23 u . 30 J .. wün¬
schen Bekanntschaft mit 2 netten
Herren (Kameraden ) , mögl . mit
Motorrad , zwecks späterer Heirat .
Bildzuschriften an SZ 533 Sonn¬
tags - Zeitung , Tübingen

Hübsche , 24j . Geschäftstochter , led . ,
herzl . , liebevoll u . häusl ., ein gut .
Kamerad , ersehnt innige Neig .-
Ehe . Da Vermögen u . Besitz vor¬
handen sind , wird allein auf gut .
Charakter u . Tüchtigkeit gesehen .
Näh . u . 02 47 durch Erich Möller ,
Wiesbaden , Frankfurter Straße 25
(Ehemittler )

Kriegerwitwe , 43 J . , gut aussehend ,
wünscht mit nett . Mann , Flücht¬
ling od . Kriegsinvalide , zw . spä¬
terer Heirat in Verbindung zu
treten . Eigenes schön . Heim vor¬
handen . Zuschr . an SZ 497 Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

Neujahrswunsch ! Zwei Freunde , 28
J M 1.75 gr . ,

' ev . , in sich . Stellung
wünsch . Bekanntschaft mit lieb .,
netten Mädels bis zu 26 J . (auch
einzeln ) . Bei Zuneigung evtl . Hei¬
rat . Bildzuschriften erb . an SZ 427
Sonntags -Zeitung , Tübingen

2 Witwen , Anfang 40, suchen Brief¬
wechsel mit gebild . Herren zw .
40 u . 50 J . Angeb . erbeten an S~
441 Sonntags -Zeitung , Tübingen

Alleinst . 52jährige Witwe mit schö¬
ner Aussteuer , sehr gut aus¬
sehend , gute Hausfrau , sucht 1b .,
treuen Lebenskameraden bis zu
65 Jahren zw . baldiger Heirat .
Zuschr . erb . an SZ 438 Sonntags -
Zaltung , Tübingen

LÜcLLlcIl

cume

haben in diesem Jahr wieder —
dank einer kleinen Anzeige in der Sonntags -Zeitung
zusammengefunden , und Sie sind noch allein !
Gerade jetzt in diesen Tagen
empfindet man dieses Alleinsein besonders stark .
Dabei kann Ihnen doch so leicht geholfen werden
Machen Sie es wie schon so viele vor Ihnen .
Füllen Sie den nachstehenden Bestellschein aus ,
die Sonntags - Zeitung bringt Ihnen in neutralen
Umschlägen die eingegangenen Angebote , und Sie
können in aller Ruhe den Ehepartner aussuchen ,
der Ihnen zusagt . Lassen Sie diese Gelegenheit
nicht ungenützt .

Anzeigenbestellschein der Sonntags -Zeitung
Die Berechnung von Heiratsanzeigen erfolgt ' zum Preis vor

30 Pfg . 1e Wort und 1 DM für Kennziffer

Name Ort Straße

Fräulein , 35/169 , gute Erscheinung
mit Aussteuer u . Heim , wünscht
evg ., Christi , charakterv . Herrn
entspr . Alters kennenzul . Zuschr .
an SZ 426 Sonntags -Zeitung . Tü¬
bingen

Landwirtstochter , kath ., bietet tüch¬
tigem Landwirtssohn od . Arbeit ,
zw . 38 u . 48 J . Einheirat in mitt¬
lere Landwirtschaft . Zuschr . erb .
an SZ 443 Sonntags -Zeitung . Tü¬
bingen

Jung . Mann , 25 Jahre , Mechaniker ,ev . , sucht Briefwechsel mit nett .
Schwabenmädel entsprech . Alters .
Bei Zuneigung Heirat . Zuschrift ,
erb . an SZ 440 Sonntags -Zeitung ,
Tübingen .

Selbst . Bauhandwerker sucht für
seinen 6jährigen Buben eine liebe
Mutter , für sich eine gute Frau .
Alter bis 30 Jahre . Bildzuschrif¬
ten an SZ 499 Sonntags -Zeitung .
Tübingen

Anständ ., saub . Mädel , 30 J „ kath .,
mit Ausst . u . Vermögen , wünscht
sich warmherzigen Lebenskame¬
raden . Ernstgem . Bildzuschr . an
SZ 498 Sonntags -Zeitung . Tübin¬
gen .

leimatvertriebener aus Ostpreußen
möchte im neuen Jahr nicht mehr
einsam sein , sucht auf dies . Wege
ein sonniges , naturliebendes Mä¬
del von 23—30 Jahren , das mir
wieder Inhalt und Sonnenschein
in mein Leben bringt . Bin ev . . 33
J ., 1,69 gr . , dklbld . Nur ernstge¬
meinte Zuschriften mit Bild an
SZ 491 Sonntags - Zeitung Tübingen

Bin 39 Jahre alt , vom Schicksal
schwer geprüft , dadurch sehr ver¬
einsamt . Sehne mich nach einem
lieben , anständigen , ehrl . Mann ,
am liebst . Schwabe , zwecks Hei¬
rat . Nur ernstgem . Zuschr . an SZ
390 Sonntags -Zeitung . Tübingen

Es ist Gelegenheit geboten , für eine
Frau oder Fräulein . 50—55j . , ohne
Anhang , etwas Verm . erwünscht ,
evtl , gute Verheiratung Witwer
(Rentner ) . Sorgenloses Heim mit
Geschäft ist vorhanden . Zuschr .
an SZ 490 Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

Die R6i8escl )reib

ür jedermann
schon von
DM 14.-

monatl .
Verlangt!) Sie
unverbindlich
Oruckschr. v.
Berlins bekanntestem Fachgeschäft
Gerhard PeggauACo ., Berlin W 30
a .d. Gedäthtniskirche, Hardenbergfir. 29 a

Voile
6arant.

u. Um
tausch
recht

HBRATS- mul PfilW -ÄUSKÜKHE
BEOBACHTEM&fM, ERMITIUMGEN
9 ETE Ktl V - B URO

Stuttgart W , Rotebuhisirafje 64/93
Fernruf - Nr . 68938 , 69179 , 67219
München 5,MorossistrcBo4, Fernruf 2 45 74

Xltata Auskunftei
gegründet 1870

Bei Gallenkoliken
Gallensteinen

I nrmgt LOSA PA N baldige Hille.
Packg. UM3 .60 . Prospekt gratis d.
Dlvinal , Bad Reichenhall , 33 A

Wie bewerbe ich mich !
Die Broschüre für Jeden Stel¬
lungssuchenden . Ober 20 Mu¬
sterbriefe für erfolgr . u . ein -
wandfr . Bewerbungen . Lebens¬
lauf u Zeugn . 3 DM . Geld ver¬
dienen - leicht gemacht ! 20 er¬
tragsreiche Nebenverdienstmög¬
lichkeiten u . Wege zur neuen
Exist . 2.50 DM (Versand porto¬
frei . Nachnahme 50 Pfg . mehr !)
Presse - und Werbebüro , (14a )

Mühlacker . Moltkestraße 27

Reg .- Insp ., Ende 20 , sport - und
naturliebend ;

Flottes Mädel , Mitte 20, heiter
und beschwingt ;Lehrer , Mitte 30. natur - und
sportliebend ;

Witwe , 40 J . , bietet Einheirat
in Lebensmittelgeschäft :

Fabrikant , Anf . 40 , stattl . Ersch
mit gutem Unternehmen ;Fräulein , Ende 40 , alleinsteh . ,
mit schönem Einfamilienhaus .

Frau E . Hermann
Ältest . Eheinstitut Süddeutsch !
Stuttgart W , Reinsburgstraße 9

Telefon 6 69 51



Liebe Kinder !
Ein neues Jahr hat begonnen und

auch Ihr werdet mit mancherlei Vor¬
sätzen diesen neuen Lebensabschnitt
angetreten haben . Seid auch in diesem
Jahr Euren Eltern und Euren Erzie¬
hern gegenüber recht folgsam und
nehmt Euch vor , ihnen viel Freude zu
machen und ihnen allen Ärger zu er¬
sparen . In der Schule werdet Ihr selbst¬
verständlich danach trachten , Eure Ar¬
beiten gewissenhaft zu erledigen , denn
Ihr macht sie ja nicht etwa für Euren
Lehrer , sondern für Euch selbst, damit
Ihr später einmal , wenn Ihr Schule
und Elternhaus verlassen habt , Euren
Mann stehen könnt . Damit Euch das
alles gelingt , hält Euch im kommen¬
den Jahr recht fest den Daumen

Euer

DER KINDER - 50NNTAG
Seen öec geimat

ÖvcJtaJt

Der kalte Dezember zog ins Land.
Leise rieselte der Schnee herab. Die
Weihnachtstage nahten. Zu Hause
buk meine Mutter Kuchen und Plätz¬
chen. Ich durfte ihr dabei helfen .
Endlich nahte der Heilige Abend.
Am Nachmittag schmückten wir den
Weihnachtsbaum. Zuletzt steckten
wir die Friedenskeräen an den Christ¬
baum. Unter dem Baum standen die
bunten Teller Darauf lagen die be¬
gehrten Süßigkeiten Ich saß auf dem
Stuhl am Ofen. Im Radio kam eine
schöne Geschichte. Nun wurde die
Tür zur Stube geöffnet . Das Licht
erlosch. Die Kerzen wurden ange¬
zündet. Uns war es ganz schwer zu
Mute, denn wir waren nicht daheim.
Alle hatten großes Heimweh . Meiner

Wir hatten Besuch
Es war Samstag . Meine Geschwi¬

ster waren alle verreist Ich half in
der Küche abtrocknen. Als ich fertig
war , mußte ich den Kuchen zum
Bäcker tragen. Beim Bäcker mußte
ich eine Weile warten , und als ich,die Schürze mit Teig verspritzt , heim¬
kam, läutete gerade ein Mann̂ an un¬
serer KlingeL

Es war ein großer, hagerer Mann.
Meine Mutter öffnete nicht gleich. —
Er wollte zu meinem Vater , aber der
war nicht da . Ich führte ihn in das
Wohnzimmer und ging wieder in die
Küche. Jetzt mußte ich schnell noch
einmal zum Bäcker gehen und zehn
süße Stückle holen . Ich rannte , so
schnell ich konnte .

Nim durfte ich den Herrn unter¬
halten . Er war aus Stuttgart und
hatte eine spitze Nase . Andauernd
fragte er nach der Schule. Aber das
hatte ich nicht gern. Bald merkte er
es , denn ich gab nur kurze Antwor¬
ten . Endlich kam meine Mutter mit
dem Tee herein , und schnell schlüpfte
ich hinaus . Schon nach einer 'Weile
rief mich meine Mutter herein und
sagte : „Der Herr ist hier fremd und
weiß nicht, wo die Bibliothek ist , da

Früher Winter
Dieses Jahr ist es sehr bald kalt ge¬

worden . Wenn ich in der Frühe in die
Schule gehe , bekomme ich kalte Füße
und Ohren . Kürzlich am Sonntag er¬
wachte ich in der Frühe und wollte zum
Fenster hinaussehen , ob es in der Nacht
geschneit hatte . Jedoch war ich sehr
enttäuscht ; denn ich konnte nicht hin¬
aussehen . Die Fenster waren zugefro¬
ren , .und ich sah nur Eisblumen an den
Fenstern . Ich weckte dann mein Schwe¬
sterchen und zeigte ihm die Blumen
und die komischen Gestalten . Dann
ging ich ans Fenster und hauchte es
an . Endlich konnte ich ein bißchen hin¬
ausschauen . Am Tage zuvor war der
Schnee geschmolzen , und in der Nacht
wurde es so kalt , daß es gefror und
Glatteis gab . Als wir angezogen wa¬
ren und den Morgenkaffee getrunken
hatten , gingen wir auf die Schlitten¬
bahn .

Günther Maus , Herrenalb -Gaistal

mußt du ihn hinbegleiten ." Ich war
sehr bestürzt , denn ich wußte ja, daß
er wieder von der Schule anfangen

Die Tanne
Scherenschnitt :

Mutter kamen die Tränen. Was nütz¬
ten uns die Geschenke, wir waren
doch nicht in der Heimat . Meine Mut¬
ter weinte sehr . Ich tröstete sie . Nun
beruhigte mich meine Mutter, und wir
sagten Gedichte und sangen Lieder.
Immer wieder dachten wir an daheim.

• Margret Kompa , Obemheim , 11 J

Mitten im Winter
Rauche Winde wehen über Feld und

Wald .
Einsam Strauch und Büsche stehen ,
wie ist es so kalt .

Die armen Tierlein in dem Wald ,
wie hungern sie so sehr .
Doch Frühling kehrt zurück ja bald ,
und dann ist 's kalt nicht mehr .

Helderose Vötsch , Ebingen , 12 J .

Hilfe für die Vögel
Vor unserem Fenster ist eine Vo¬

gelfutterstange . Zwei Häkchen sind
daran. An dem vorderen Haken hängt
an einem Bindfaden ein Holznapf , ln
den schütte ich jeden Morgen Hanf
und Sonnenblumenkerne hinein , an
dem hinteren Haken hängt ein Fut¬
terring.

Heute ist nun plötzlich Schnee ge¬
fallen . Bei so einem Wetter finden
die kleinen , zierlichen Meisen und
die frechen Spatzen , die , wie ihr ja
alle wißt, nicht nach dem Süden flie¬
gen , keine Würmchen und Schnecken
mehr. Da müssen wir helfen . Es ist
sehr unterhaltsam , wenn ich ihnen
zuschaue. Die Spatzen gehen nicht an
das Näpfchen. Sie mögen die Schau¬
kelei nicht. Darum picken sie so
lange an den Fensterrahmen , bis ich
ihnen etwas auf die Erde streue.

Zu allererst sind morgens die Kohl¬
meislein wach. Auch die Spatzen

kommen dann bald in großen Scha¬
ren. Ein Kleiber ist auch noch altein¬
gesessener Stammgast. Wenn sich die
ganze Vogelschar gesättigt hat , kom¬
men auch noch die scheuen Blaumei¬
sen. Stundenlang könnte ich da zu¬
schauen.

Marianne Friedrichs , Tübingen , 10 J .

Ohm
Ktom

Unser kleines Ingelchen , die vier
Jahre alt ist , betrachtet still das kleine
Brüderlein . Auf einmal deutet sie mit

Völkerkunde in Rekordauflagen

Karin HofEmann ,Lustnau , 13 J .
würde . „Ich habe meine Schulaufga-
ben noch nicht gemacht“

, entgeg-
nete ich schnell . „Das ist jetzt Neben¬
sache!“ entschied meine Mutter.

Endlich waren wir aus dem Haus.
Der Herr fing nun an, von seinen
Töchtern zu erzählen . Sie seien schon
verheiratet, und er hätte einen En-
keL Als wir an der Bibliothek waren,
sagte mein Vater : „Du kannst jetzt
noch zur Oma gehen .“ So endete der
Tag noch fröhlich.

Annemarie Widmann , Tübingen , 10 J .

Elfenreigen
Verträumt steh ich im Mondenschein
Im heitren , lichten Birkenhain .
Da schwingen auf der Wiese Glanz
Sich zarte Elfen hold im Tanz .

Sie bücken sich , sie drehen sich,
Tun zierlich sich verneigen .
Die weißen Birken rauschen sanft
Zum zauberhaften Reigen .

Da raschelt ’s im Busch !
Husch , husch ! . . .
Vorbei , vorbei ist der nächtliche Tanz ,
Und still liegt die Wiese im silbernen

Glanz .
Klasse 3 der Hölderlinschule in Tübingen

Margarine und Literatur scheinen ein¬
ander auszuschließen , wenn man von
den gelegentlichen Fettflecken absieht .
Dennoch besteht ein sehr gewichtiger
Zusammenhang , denn die Industrie ist
dazu übergegangen , ihren Erzeugnis¬
sen Sammelbilder beizulegen , die in Al-

Den Berg hinunter
Scherenschnitt : Ilse Burckhardt ,Urach , 15 J .

Winterfreuden !
Hei , ist das ein Treiben und Leben
in dieser lustigen Winterzeit !
Wer möcht ’ sich hier hinwegbegeben
in all der Freud ’ und Herrlichkeit ?
Beim Rodeln , Ski - und Schlittschuh¬

laufen ,da geht es stets mit Schwung feldein ,
doch ab und zu kann ’s auch passieren ,
daß man fällt in den Schnee hinein !

Lore Wild , Walddorf , 11 J .

ben eingeklebt werden können , welche
einen ausgesucht interessanten und pä¬
dagogisch wertvollen Text enthalten .
Mit der Ausgabe von Sammelalben hat
die Industrie auch eine Verpflichtung
hinsichtlich der Geschmacksbildung und
der Lenkung der jugendlichen Sammler
zum Positiven hin übernommen .

Die Margarine -Union hat im Früh¬
jahr eine erd - und völkerkundliche Bil¬
derserie mit dem Sammelwerk „Afrika "
eröffnet . Jetzt , nach knapp neun Mo¬
naten , hat das Sammelalbum , das von
den Kindern käuflich erworben wer¬
den kann , eine Rekordauflage von
750 000 Exemplaren erreicht . Auch der
nächste Band „Mittel - und Südamerika “
hat inzwischen die 100 000-Grenze über¬
schritten . Diese Sammelalben für die
Sanella -Bilder kosten ' 2 DM , die sich
die Buben und Mädel selbst vom schmäl¬
sten Taschengeld gerne sparen .

Die Unterstützung , die der Geogra¬
phieunterricht durch diese Art der
Werbung und durch die Art der Samm¬
lung der Bilder erhalten kann , ist bei
dem gegenwärtigen Lehrmittelmangel
und angesichts des Suchens nach neuen
Wegen zur Auflockerung des Unter¬
richts sicherlich nicht zu unterschätzen .In der Schule selbst können die Bilder
durch das Epidiaskop vergrößert wer¬
den . Wenn man bedenkt , daß der gutealte Winnetou seit seinem Erscheinen
im Jahre 1890 bis jetzt eine Auflage
von etwa 480 000 Exemplaren erreicht
hat , dann wird man bei der Auflagevon 750 000 für das Afrika -Album er¬
kennen , wie sehr eine solche Darstel¬
lung fremder Länder bei der Jugend
Anklang gefunden hat .

Winterspaziergang
Zelchn . : Johanna Wurster ,

Tübingen , 14 J .

ihrem kleinen Finger auf die Augen¬
brauen des Brüderchens und sagt :
„Mutti schau mal , was der für nied¬
liche Federchen hat ." G. M„ Tübingen

☆
Der kleine Helmut meldet sich als

Hilfskraft für die Weihnachtsbäckerei .
Ich schicke ihn zum Hefeholen . „Bringst
um 5 Pfennig Hefe und fragst , wann ich
Schwarzbrot und einen Hefekranz brin¬
gen dürfe .“ „Ja “

, ruft der kleine Mann
eifrig , „muß ich dann schwarze und
weiße Hefe bringen ?“ H. B ., Nehren

☆
Die dreijährige Hilde hat ein Schwe -

sterle bekommen , das in den ersten Le¬
bensmonaten nicht recht gedeihen will ,
so daß die besorgten Eltern das kleine
Zappelding oft auf der Küchenwaage
wiegen . Nun kommt die Weihnachtszeit
und Hilde lernt das Lied : Joseph , lie¬
ber Joseph mein , hilf mir wiegen mein
Kindelein . Eines Tages denkt sie sicht¬
lich tief nach und sagt dann : „Ja , zum
Kindle wiegen braucht mer zwei Leut ;
der eine hebts Kindle und der andre
stellt die Gewichtstein na !“ E . B . Calw

Am Radio wurde in einer fremden
Sprache gesungen . Da sagte plötzlich
die kleine Margarethe : „Gell , Papa , die
singet italienisch , damit mr nit merkt ,
wenn sie falsch singet .”

H . B . . Geislingen

Das Schneeflöcklein
Klein-Hanne steht im Garten. Sie

schaut den Schneeflöcklein zu, wie
sie ihr lustiges Spiel mit dem Wind
treiben . Ein fast ermattetes Schnee¬
flöcklein läßt sich zart auf die Hand
der kleinen Hanne nieder . Das
Schneeflöcklein bat um Schutz vor
dem Wind. Ich habe keinen Schutz
für dich, sagte Klein -Hanne , du mußt
an der Kälte bleiben , sonst ver-
schmilzest du. Klein-Hanne hatte
aber Mitleid mit ihm und nahm es
doch mit . Doch als sie im Zimmer
war, sah sie , wie das Schneeflöcklein
immer kleiner und kleiner wurde.
Zuletzt blieb nur noch ein Wasser¬
tropfen übrig . Klein-Hanne war sehr
traurig und träumte noch die ganze
Nacht davon .

Helmut Gutbrod , Hechingen , 13 J .
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Waagerecht : 1 . Leibesübungen , 5 . Wasser¬
vogel , 9 . Schiffstau , 10. Zauberei , 11 . Baum , 13 .
Donau -Quellfluß , 14 . verwesen , 15. Familienstand ,
17. Teil des Wagens , 19. Rechtswahrer , 21 . angel¬
sächsischer Männemame , 23 . Sitzmöbel , 26. Na¬
turwissenschaft , 28 . Währungseinheit eines euro¬
päischen Landes , 29. Held , 30. Frauenname , 31 .
Teil des Hauses , 32. List , Scheinhieb , 33 . Rhone¬
zufluß ; Senkrecht : 1 . Tanz , 2 . Musikinstru¬
ment , 3. Rundtanz , 4. Getränk , 6. römischer Dich¬
ter , 7. Sportboot , 8 . Not , 11 . deutscher Epigram¬
matiker des 17 . Jh ., 12. Donauzufluß , 14. Zentrum ,
16. genau abgemessene kleine Menge , 18. Segel¬
stange , 20. Mittelmeerinsel , 21 . Haustier , 22. Kur¬
ort in Tirol , 24. Inhaltslosigkeit , 25 . Strauchfrucht ,
27 . alkohol . Getränke , 30. orientalischer Männer¬
name .

Silbenrätsel
23 Wörter sollen aus den Silben : a — a — a —

a — a— ag — al — an — as — der — dis — do —
do — dra — el — en — en — en — ge — gen —
ger — gi — go — gres — gus — hei — i — i —
ket — kin — läh — le — le — 1er — li — lohn —

nek — ner — on — on — on — pa — po —
ra — re — re — ren — ren — se — ser — ser —
si — si — so — sta — ster — stri — ta — ta —
ta — ta — ta — te — te — tech — tel — tel —
ten — ti — ti — to — van — tya — wa — gebildet
werden . Die Bedeutung der einzelnen Wörter :
1. Unternehmungsgeist , 2 . kirchliches Fest , 3 . altes
deutsches Längenmaß , 4 . Land zwischen Euphrat
und Tigris , 5 . Kreisstadt in Westfalen , 6 . Angriff ,
7 . Reitersoldat , 8. Stadt in Spanien , 9. Erdteil ,
10. Herbstblume , 11 . aus Metallgliedern zusam¬
mengesetzter Strang , 12. Infektionskrankheit , 13 .
Halbinsel im Norden der Adria , 14. Hafenstadt
in Norwegen , 15. Liebschaft , 16 . lat . : erbarme
Dich !, 17 . Teil der Rundfunkanlage , 18 . Angehö¬
rige eines tatarischen Volksstammes , 19 . mongo¬
lische und mittelasiatische Volksstämme , 20 . Auf¬
reizung , 21. kleine charakteristische Geschichte ,
22. wissenschaftliche Abhandlung , 23 . Zierpflanze .
Sind die Silben richtig zusammengefügt worden ,
so ergeben die Buchstaben der zweiten Reihe der
gebildeten Wörter , von oben nach unten gelesen ,
einen Ausspruch .

Auflösung aus Nr . 52
Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1 . Skandal ; 5 . Siam ; 6 . Omar ;
8. Atem ; 9. Bier : 11 . Niger ; 13 . frech ; 14. Laura ;
16. Ehe ; 18. Prost ; 19 . üben ; 20. Sen ; 22. Gerda ;
25. eitel ; 27 Eljen ; 29. Narr ; 30. Land ; 31. Satz ;
32 . Hahn ; 33 . Neujahr . Senkrecht : 1. Sieg ;
2. Kamel ; 3 . Ambra ; 4. Laie ; 5 . Stil ; 7 . Reck ; 8.
Antipoden ; 10. Rheinland ; 12 . Rätsel ; 13. Freun¬
de ; 15 . Mop ; 17 . Abt ; 21. Rias ; 22. Gerte ; 23. Al¬
lah ; 24. Senn ; 26. Tran ; 28. Jahr . — Unser Zu¬
spruch für das Jahr 1953 : „Prost Neujahr , Rätsel -
Freunde !“

Neujahrssilbenrätsel
1. Unfug ; 2 . Nassau ; 3 . Salat ; 4. Epidemie ; 5.Reinerz ;. 6 . Niederdonau ; 7 . Lindwurm ; 8 . Erup¬

tion ; 9. Stenographie ; 10 . Erlau ; 11 . Remarque ;
12. Niederlahnstein ; 13. Akelei ; 14. Lametta ; 15 .
Labyrinth ; 16 . Eiger ; 17 . Sekunde . — Unser » Le¬
sern alles Gute zum „Neuen Jahre “ !

Versrätsel
Ball , Ast ; Ballast .

Spruchrätsel
Bein , Frost , Herr , Gans , Tisch , Toni , Ems ,Hand , Sol , Rast . — Ein froher Gast ist niemands

Last .

ütifece
Einen Kampf auf Biegen oder Brechen

gab es bei den Vorkämpfen zur deutschen Mann¬
schaftsmeisterschaft zwischen

Weiß : M . Eisinger (Karlsruhe )
Schwarz : W . Jäger (Frankfurt ) .

Und wie immer bei solch dramatischen Auseinander¬
setzungen behauptete jeder der beiden „Streit¬
hähne “ , daß er , ,auf Gewinn gestanden “ habe . Nun ,
sehen wir , was daran Wahres ist . Jedenfalls eine
packende Partie , die mehr über das wahre
Wesen des Schachspiels aussagt als viele gelehrte
Abhandlungen . . . 1. e2—e4, c7—C5; 2. Sgl —f3 , Sb8—
c6 ; 3. d2—d4 (die erste Überraschung : Eisinger
zieht nicht Lfl —C4, wie in der berühmten Partie
gegen Popp !) ; 3. . . . c5Xd4 ; 4. Sf3Xd4 , g7—g6 (gilt
wegen der weißen Antwort als zweitrangig — was
natürlich auch Jäger bekannt ist !) ; 5 . c2—c4 , Lf8—g7 ;
6. Lei —e3 , d7—d6 ; 7 . Sbl —c3 , Sg8—h6 ; 8. Lfl —e2 , 0—0 ;
9. 0—0, f7—f5 (vermutlich steuerte Schwarz von An¬
fang an auf diese Stellung zu ! Objektiv be¬
trachtet natürlich eine zweischneidige Angelegen¬
heit , aber ganz im Stile Jägers , der , wie er nach der

Partie sagte , die Partie ,,t a k t i s c h “ entscheiden
wollte ) ; 10. Ddl —d2, Sh6 —1! \ 11. e4Xf5 , g6Xf5 ; 12.
f2—f4, e7—e5 (von hier ab dreht sich für den
Schwarzen alles um die Frage : Gelingt es , seinen f -
und e-Bauern „ins Rollen zu bringen ?“) ; 13. Sd4—f3,Lc8—eO; 14. Tal —dl , Dd8— e7 ; 15. Tfl —el , b7—b8 ; 16.
Sc3—C5, Le6Xd5 ; 17. Dd2Xd5 , Ta8 —c8 (und wieder
hatte schwarz einen „objektiv besseren “ Zug zur
Verfügung , nämlich sofort Sc6—b 4, um Sf3—g5 erst
gar nicht zuzulassen . Aber gerade «das Zulassen die¬
ses Zuges läßt endlich die schwarzen Bauern insRollen kommen . . . . Beim Kampf auf den „64 Fel¬dern “, wie ja auch im Leben , geben eben immerwieder „ irrationale Momente " den Ausschlag ) ;18. Sf3—g5, Sc6—b4 ; 19. Dd5—d2 , Sf7Xg5 ; 20. f4Xg5 ,f5—f4 ! ; 21. Le3—f2 !, Sb4—a6 ; 22. Dd2Xd6 , De7Xg5 ; 23.Le2—f3 , Sa6—C5; 24. h2—h4 , Dg5—f6 ; 25. Dd6Xf6 ,Lg7Xf6 ; 26. b2—b4 , Sc5—a4 ; 27. Tdl —d7 , Sa4—c3 ; 28.C4—c5 , b6Xc5 ; 29. Lf2Xc5 , Tf8 —d8ü („ Positionen “
mag natürlich Meister Eisinger recht haben , wenner meinte , „auf Gewinn zu stehen " , aber die Ent¬
scheidung In solch unübersichtlichen Stellungenführen ja immer kombinatorische Wendungen her¬bei , ganz abgesehen von der zweifellos bereits ' hierdas weiße Spiel beeinflußenden Zeitnot ) ; 30. Td7Xa7 ,Td8 d2 ; 31. h4—h5 , Tc8—e8 ; Ta7 —a6 (der schwarzeLäufer will sowieso nach h4 , und der weiße Turm
steht zweifellos bedrohlicher auf der 7. Reihe . Da¬
her kam a2—a4 in Frage ) ; 32. . . . Lf6—h4 ; 33. Tel —cl
(nicht der entscheidende Fehler , aber die Voraus¬
setzung dazu , was aber hier schwerlich bereits zu
erkennen war , zumal , wie aus dem nächsten weißen
Zuge klar ersichtlich . Weiß noch immer an Ge¬winn denkt ) ; 33- e5—e4 ! ; 34. Lf3—g4 (ob gut oderschlecht , Weiß mußte sich auf 34. TclXc3 !, e4Xf3 ;35 . Tc3Xf3 , Lh4—g3 ! einlassen , aber Schwarz dürfteauch dann , wegen der Mattdrohung auf der erstenReihe , „ am längeren Ende “ ziehen ) ; 34. . . . f4—f3 !1
(dagegen gibt es keine „Berufung “ mehr !) ;35. g2Xf3 , SC3—e2+ ; 30. Kgl —fl , Se2Xcl ; 37 Lg4—
e6+ , Te8Xe6 ! ; 38. Ta6Xe6 , e4Xf3 ; 39. Te6—e8+ ,KgO—g7 ; 40 . hä—h6 + , Kg7 —g6 ! ; 41 . Te3—g8 + .Kg6—h5 und Weiß mußte sich geschlagen geben ! Bei
dieser Partie muß man allerdings gerechterweise
berücksichtigen , daß Meister Eisinger bereits am
Vormittag einen sehr schweren Kampf mit dem
Berliner Meister Dr . Lehmann zu bestreiten hatte ,während Meister Jäger ausgeruht antreten konnte ,sein Gegner daher in der zweiten Hälfte der Partie
einfach nicht mehr „ konnte “.

(Anmerkungen von E . Diemer , Scheidegg/Allgäu ,)

t


	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]

